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Die Gefahr. 


Schon ſeit langer Zeit haben wir kein politiſches Schrift⸗ 
chen mit ſo nn ſteigendem Intereſſe geleſen, als das 
welches uns gegenwärtig vorliegt. Das Schriftchen führt den 
Titel „die franzöſiſche Armee in ihrem Verhältniß zu Louis 
Napoleon und den deutſchen Heerestheilen;“ die erſte Auflage 
iſt in ſehr kurzer Zeit vergriffen, die zweite verbeſſerte und 
vermehrte iſt nunmehr erſchienen und wir wünſchen, daß es 
noch in vielen Auflagen recht weit und breit dem deutſchen 
Volk zugeführt werden möge. N 

Man glaube nicht, daß der Verfaſſer etwa in der allge⸗ 
meinen Politik auf unſerm Standpunkt ſteht; im Gegentheil. 
So ruhig und durchdacht ſein Urtheil im Allgemeinen iſt, jo 
ſehr läßt er ſich doch hinreißen öfters verwerfliche Bezeichnungen 
gegen die Sache der deutſchen Demokratie zu gebrauchen und 
verräth dadurch, daß er noch nicht gelernt hat, die edle Auf⸗ 
gabe der Demokratie von der leidigen Lärmſucht der Straßen⸗ 
demagogie zu unterſcheiden. Trotzdem aber können wir dieſe 
Schrift nicht von dem engen Standpunkt unſerer Partei aus 
beurtheilen oder gar bekämpfen, denn wir gehen einer Zeit, 
einer ſehr ernſten Zeit entgegen, wo die politiſchen Parteien 
ſich ſtark vermiſchen und in gemeinſamen Gefahren die gemein 
ſamen und nicht die geſonderten Wege ſuchen werden. 

Das Schriftchen iſt nicht ohne beſtimmte Tendenz ge⸗ 
ſchrieben. Obwohl der Verfaſſer verſichert, kein Preuße zu 
fein. iſt, doch der Grundton ſehr ſlark preußiſch und grade die 
Scheu mit ſeiner Perſönlichkeit hervorzutreten führt die Ver⸗ 
mulhung nahe, daß der ungenannte Verfaſſer ſich nicht ohne 
Abſicht als einen Nichtpreußen geltend machen will. Für uns 
indeſſen iſt dies gleichgültig. Die Tendenz der Schrift iſt eine 
preußiſche weil ſie eine deutjche iſt, und in unſern Augen ge⸗ 
winnt der Preuße, dem das deutſche Vaterland jo am Herzen 
liegt, nicht weniger als der deutſche Nichtpreuße, der für die 
Wahrheit kämpft, daß Deutſchland nur durch Preußen wird 
befeſtigt oder mit ihm wird vernichtet werden können. 

Dieſe Schrift drückt aber ihre Liebe für Deutſchlands 
Selbſtſtändigkeit nicht durch Schmeicheleien gegen die deutſchen 
Juſtände aus, ſondern durch eine ernſte Beurtheilung der mi⸗ 
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litäriſchen Zuſtände Deutſchlands im Vergleich zu dem militä⸗ 
riſchen Zuſtand Frankreichs. 3 

In vortrefflichen Schilderungen zeigt er uns den Geiſt, 
der in der franzöſiſchen Armee lebt, giebt er klaren Aufſchluß 
über die Macht, die Louis Napoleon über das franzöſiſche 
Heer hat, und weiſt hauptſächlich auf das Gewicht hin, mel: 
ches die jetzige franzöſiſche Armee in die Schickſalswage Euro⸗ 
pas ſchon in der nächſten Zeit legen wird. ; 

Der Verfaſſer iſt mit uns der feſten Ueberzeugung, da 
das Kaiſerthum der Krieg, daß das gegenwärtige Frankrei 
nur ein Milttärſtaat iſt, der ſich in Eroberungskriegen erhalten 
oder gar befeſtigen kann. Er führt uns zu dieſem Zweck die 
franzöſiſche Armee vor, um uns zu zeigen, wie es im Lager 
des Feindes ausſieht. Er ſieht dort einheitliche Organiſation, 
natürliches Avancement, durch den fortdauernden Krieg in A 
gerien krieggeübte Truppen und ein kriegsluſtiges, nach Aben⸗ 
teuern ſich ſehnendes Volk, das — ſo ſehr es auch durch 
Parteikämpfe in den letzten Jahren zerklüftet wurde — einig 
ift, wenn es gilt die Glorie der franzöſiſchen Ration herzuſtellen, 
die mit dem Namen Napoleon verknüpft iſt. | 

Welch einen traurigen Blick aber eröffnet er uns über 
das deutſche Heerweſen! — Welch ein unglückſeliges Bild rollt 
er uns als ein Augenzeuge des ſchleswig⸗⸗holſteiniſchen und 
des badenſchen Feldzuges von der Verworrenheit und Umſtänd⸗ 
lichkeit der deutſchen Wehrkraft auf! 

„Das gemeinſame Vaterland von kleinen Vaterländchen 
zerriſſen, ohne Einheit im Kommando noch im Exerzitium. Keine 
einheitliche Fahne, keine einheitliche Kleidung, nicht einmal ein⸗ 
heitliche Waffen. Jedes Vaterländchen noch mit einem eignen 
Patriotismus und einer eignen Kokarde, während man ſelbſt 
deutſche Truppen die deutſchen Farben mißachten lehrte. 
Fremdheit der Offiziere unter einander, ja Geringſchätzung 
und ſelbſt Feindseligkeit unter ihnen. Die Mannſchaft ohne 
kameradſchafklichen Trieb, ohne aus dem Herzen quellendes gemein⸗ 
ſames Loſungswort. Die einzelnen Generäle ohne Einheit im 
Oberkommando, ja ſogar eiferſuͤchtig gegen eine jede Ueber⸗ 
macht des Nachbarvaterländchens. 

Zu all dem kommen noch die Separat⸗Intereſſen und die 
Separat:Befehle jedes Kriegsminiſteriums jedes Vaterländchens 


und die Separat-Inftruftionen, die jeder Landesfürſt noch ſei⸗ 
nem General mitgiebt oder ihm heimlich zukommen läßt. Die 

elohnung der Pünktlichkeit, der Treue und des Gehorſams 
igt in Einer Hand, ſondern wird von jedem Souverän 
nach eignem Ermeſſen gewährt. Die Beſtrafung ſelbſt wegen 
Willkür und Ueberſchreiten der Subordination hängt bei jedem 
Truppentheil eines jeden Vaterländchens nicht von der An⸗ 
ſchauung des gemeinſamen Oberkommandos, ſondern von der 


Anſicht des Souveräns ab, der das Begnadigungs⸗ und Straf⸗ 


milderungsrecht ausübt. 
x a Schach weiß jeder franzöſiſche Offizier aus Bre⸗ 
tagne vollſtändig an Ort und Stelle die Stelle des gefallenen 
Genoſſen aus dem Elſaß ſofort zu erſetzen, denn fie führen ihre 
Brigaden mit einem und demſelben Kommando; der mecklen⸗ 
burgiſche Offizier aber kennt nicht das Kommando des lippe⸗ 
detmolder Militärs, und wenn er deſſen Truppenführer fallen 
ſieht, weiß er nicht, wie er ſich der Mannſchaft verſtändlich 
macht im Drange der Schlacht. — Hat eine franzöſiſche Bri⸗ 
gabe. ihre Munition verbraucht und eine andere tritt hinzu, die 
Vorrath hat, ſo hilft dieſe ihr aus. — Jedes deutſche Vater⸗ 
ländchen dagegen ſetzt jeinen Stolz darin, ſeine eigne Art Waffen 
und Munition zu fabriziren, ſo daß ſchon in den Heinen Feldzügen 
in wig⸗Holſtein und Baden der Fall Unannehmlichkeiten er⸗ 
regt hat, daß keine fremde Truppe der andern mit Munition 
aushelfen konnte. Die Buntſchecklgkeit der verſchiedenen Unifor⸗ 
men hat ſogar dahin geführt, daß im ſchleswig⸗holſteiniſchen 

ieg ein deutſcher Offizier ganz harmlos in eine däniſche 
Aae hineinritt und dort gefangen genommen wurde, 
weil er bei der Verſchledenheit der deutſchen Monturen die Dä⸗ 
nen für eine Kompagnie der deutſchen Waffenbrüder anſah. 
Die trübſeligen Erfahrungen, die der Verfaſſer aus eigner An⸗ 
ſchauung mittheilt, find im vollen Sinne des Wortes nleder⸗ 
drückend und wären ſie nicht von wahrhafter und ſchmerz⸗ 
licher Liebe zum Vaterlande diktirt, fo würden wir die Kunſt des 
Landesfeindes darin erblicken, der den letzten Muth Deutſchlands 
vernichten mag. Wir übergehen daher auch ein Beiſpiel un⸗ 
erhörter Gleichgültigkeit eines Truppenthells des einen Vater⸗ 
ländchens gegen das Schickſal des andern, das der Verfaſſer 
auf S. 119 der Schrift erzählt, ſchamerröthend mit Still⸗ 


en. 
ce haben die Wichtigkeit dieſer Schrift hervorgehoben, 
weil es ernſtlich Noth thut, dieſe ſchmerzhafteſte Wunde des 
Vaterlandes aufzudecken. Leider können wir auch die ſchwache 
Hoffnung nicht theilen, die der Verfafjer in den Mitteln ſieht, 
die er vorſchlägt. . : . 

Er fordert die Einverleibung der Heere der kleinen Staa⸗ 
ten in das Heer Preußens. Wir aber ſagen, daß dieſe For⸗ 
derung zu ſtellen zu ſpät iſt. Ihre Gewährung wird nicht 
erfolgen, und die Gewährung würde auch jetzt kaum mehr 
elfen. — 2 1 
ve Wir jagen, daß eine militäriſche Reorganisation durchzu⸗ 
führen nicht mehr Zeit ift, ſelbſt wenn der gute Wille hierzu. 
allenthalben vorhanden wäre. Wir fügen hinzu, daß eine 
militäriſche Reorganiſation ohne die politiſche Reorganiſation 
eine reine Unmöglichkeit geworden iſt. Wir behaupten, da 
Preußen ohne eine wirkliche volksthümliche nationale Politik, 
die ihm das Herz des deutſchen Volkes wieder zuwendet, ver⸗ 
gebliche Verſuche machen würde, den zerfallenen Körper Deutſch⸗ 
lands und ſich mit ihm und für ihn zu retten. 

Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift hat dies auch ge⸗ 
fühlt; nicht umſonſt ruft er aus: „Leider wiſſen wir aber, 
daß, wie jetzt unſere politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland 


manchen Seiten gewiß nichts verſäumen, 


ſind, derartige Wünſche für Einverleibung aller kleinen Kon⸗ 
tingente in das preußiſche Heer ganz vergeblich verklingen 
müſſen. Vielfache Eiferſucht von verſchiedenen Seiten würde 
nie dieſelbe zugeben, und fremde kluge Berechnung es ſicherlich 
nicht verabſaumen, ſolche Eiferſüchtelei auf jegliche Weiſe noch 
mehr aufzuhezen, damit unſere geſammte Wehrkraft ſtets mög⸗ 
lichſt gering bleibe. Iſt doch ſchon vielfach der Gedanke aus⸗ 
Elen, die Militärkonventionen, welche einige norddeutſche 

taaten, wie ſchon erwähnt, mit Preußen ib lee t, 
müßten ganz wieder aufgehoben werden und wird man von 
gewif was zu ihrer Auf⸗ 
lockerung irgendwie führen kann. Es werden gar manche He⸗ 
bel hierbei angewandt und will der eine nicht helfen, verſucht 
man, ob es mit dem andern nicht beſſer glückt.“ 

Der Verfaſſer ſieht alſo die Gefahren, die nicht im Volke, 
ſondern in den Kabinetten liegen und müßte feinen Scharfblick 
verleugnen, wenn er ſeinen äußerſt ſchwächlichen Vorſchlä⸗ 
gen, die eben nur den guten Willen von allen Seiten voraus⸗ 
ſetzen, irgend welches Gewicht beilegen Wollte. Er hat das 
Verdienſt, die Gefahr mit großer Sachkenntniß und Klarheit 
gezeigt zu haben; die Hilfe aber liegt nicht dort, wo er ſie 
ſieht, ſondern auf anderm Wege. Und dieſe mit jener Ein⸗ 
fachheit und Offenheit darzulegen, wie wir es gewohnt find, 
ſoll das Thema für das nächſte Blatt dieſer Zeitung ſein. 

Wir haben heute flüchtig die Gefahr gezeigt; wir wollen 
alsdann in Kürze die mögliche Hilfe zeigen. 


Berlin, den 7. März. d 

— Die 2. Kammer berieth heute über die für Aufhebung der 
Grundſteuerbefreiungen und Bevorzugungen zu gewährende Entſchädi⸗ 
gung. — Die 1. Kammer berieth die Landgemeindeordnung für 
Pommern. 5 y ö 

— Der „Köln. Z.“ ſchreibt man von hier: „Wegen des Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes des Kaiſers von Oeſtreich iſt man hier nichts we⸗ 
niger als beruhigt. Schönlein, um feine Meinung befragt, äußerte, 
er halte die Verwundung fo lange nicht für gefährlich, als ſich keine 
Symptome ſchielender Bewegung in den Augen einftellen. Nun 
ſoll dies aber in der letzten Zeit bei dem hohen Patienten, wenn 
auch nur in ſchwachem Grade, der Fall geweſen fein, und es knüpft 
ſich daran die Befürchtung, daß durch den mit gewaltiger Hand ge⸗ 
führten Meſſerſtoß denn doch ein edles Organ verletzt worden ſei. 
Es kommt nur Alles darauf an, ob die m Beſtand hat.“ 

— Was die demnächſt wieder aufzunehmenden Zollkonferenzen 
anbetrifft, jo wird die Einladung dazu von Preußen, wie man hört, 
dann erfolgen, wenn die betreffenden deutſchen Staaten hinſichtlich 
ur Beitritts zum preußiſch⸗öͤſtreichiſchen Handelsvertrag ſich erklärk 
haben. 

Wie der „H. K.“ hört, hat der hieſige Profeſſor und Ger 
ſchichtsforſcher Ranke das Anerbieten, welches ihm von Baiern zur 
Ueberſiedelung nach der münchener Univerſität gemacht worden iſt, 
ausgeſchlagen. 5 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe 107. k. Klaſſenlotterie wird 
den 15. März ihren Anfang nehmen. g 

＋. Karl Formes wird am Donnerftag hier eintreffen und in der 
ſchon erwähnten Benefizvorſtellung im Königsſtädtiſchen Theater 
mitwirken. ! 

— Morgen, Dienftag, Vormittag findet die Beerdigung Leo⸗ 
pold v. Buch's vom Trauerhauſe (hinter d. Gießh. 1) aus ſtatt. 

— Polizeibericht vom 7. März. Ein junger Mann, welcher 
muthmaßlich der Unterſchlagung von Geldern gr Meiſters fi 
ſchuldig gemacht hatte, berſuchte am 5. d. M., Nachm., durch Oeff⸗ 
nen einer Pulsader am linken Arme mit einem Brodmeſſer ſeinem 
Leben ein Ende zu machen; es gelang ihm das jedoch nicht, und iſt 
fein Leben außer Gefahr. — Der ehemalige, jetzt berarmte Kauf 
mann J., 48 Jahre alt, erhängte ſich am 7. d. M., früh in feiner 
Wohnung. g 


Breslau. Der Treubund hat ſich reſtaurirt, rehabilitirt, 
kuhrirt, reingewaſchen, geſäubert x. ꝛc. Und das Alles in ſeiner 
Generalverſammlung, unter des Bundesbruders Kuhr aus Berlin 
höchſtperſönlicher Leitung. Die Distuſſton wurde geſtatket, ein Re⸗ 
chenſchaftsbericht verleſen. Die Inaugürationsrede hielt der genannte 
berliner Sendling; wir zitiren folgende Stelle: „Es ſei ein böſer 
(der) Tag für den Bund geweſen, der 2. Februar; entftellte Ge⸗ 
rlichte haben ſich nach der Ferne hin verbreitet; er habe fie nicht 
geglaubt; gern müſſe er zugeben, daß Mitglieder in den Bund ger 
drüngen, welche unlautere Abſichten in denſelben führten, die ihn 
als melkende Kuh (J), betrachten ꝛc., Mitglieder, die keine wahre 
Treue gekannt. Schließlich erklärte Kuhr ſich bereit, zu rathen. und 
zu helfen, wo er könne. 5 

resden. Vor zwei Jahren wurde der ee Wiechel 
von hier ausgewieſen. Die Sache machte damals mehr als gewöhn⸗ 
liches Aufſehen, weil Hr. Wiechel von hier ausgewieſen wurde, ob⸗ 
gleich er dresdner Bürger war. Der a dee ging nach Ame⸗ 
kika und etablirte ſich in Newhork mit glücklichem Erfolg. Vor 

Kurzem unternahm er eine Geſchaͤftsreiſe nach Deutſchland; Geſchäfts⸗ 
und Familienverhältniſſe führten ihn vor einigen Tagen nach Sachſen, 
wo er unmittelbar bei ſeiner Ankunft verhaftet wurde und trotz ſei⸗ 
nem amerikanischen Paß noch jetzt hier im Polizeigefängniſſe ſitzt. 
Damit nun fol in Verbindung ſtehen, daß am 5. früh bei einer 
Menge hieſiger Einwohner ſorgfältige, wie es aber ſcheint, erfolgloſe 
Hausſuchungen vorgenommeik worden find. 

Hannover. Wie der „N. Pr. Z.“ geſchrieben wird, ſoll 
ba Miniſterium in neue Unterhandlungen mit der Ritterſchaft ge⸗ 
treten ſein. 1 

nl! In Lindau follen aufrühreriſche Proklamationen 
beim Militär vertheilt worden ſein, und da man Aehnliches hier be⸗ 
fürchtete, ſo wurde unſere Garniſon wiederholt zur Ausdauer in 

Treue und Disziplin ermahnt. — Ein Arbeiter, der öffentlich ſein 
Bedauern darüber ausſprach, daß das Attentat auf den Kaiſer bon 
Qeſtreich mißlang, wurde ausgewieſen. — In Fürth wurden vor 
einigen Tagen bei einem Arzte und bei einem Lithographen Haus⸗ 
ſuchungen vorgenommen; bei Erſterem konfiszirte man mehrere un⸗ 
verdächtige Briefe und Portraits, und bei Letzterem die Bildniſſe 
des Meichsverweſers, der Gräfin Brandhof, v. Gagerns dc. 
Frankfurt a M. Ein Antrag, es möge die Bundesver- 
fammlung in der Flüchtlingsangelegenheit eine Note an England 
richten, welche in ihrer Richtung mit der von Oeſtreich in derſelben 
Angelegenheit an England gerichteten übereinſtimme, liegt der Bun⸗ 
desverſammlung bereits vor. a 

Am 3. März wird ſich die Bundesverſammlung mit den Maß⸗ 
nahmen gegen die Schweiz beſchäftigen. Es ſcheint, daß von Sei⸗ 
ten des Bundes eine vollſtändige Sperre gegen die Schweiz beliebt 
ie dürfte, und man Ausweiſung ſämmtlicher Flüchtlinge ver⸗ 
angt. 

Baden. Wie aus Baiern, ſo werden auch hier, beſonders 
an der ſchweizer Grenze, militäriſche Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
Dieſe Maßregeln haben angeblich zum Zweck, die Uebertritte von 
Flüchtlingen zu verhindern. i 

„Wien. Der hieſige Korr. der „Times“ ſchreibt unterm 26. Febr.: 
„Die Regierung hat in der letzten Zeit zwei ſo ſtarke Beweiſe da⸗ 
von erhalten, was ſie im Falle eines europäiſchen Krieges zu erwar⸗ 
ten hätte, daß es ſchier Wahnſinn wäre, unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen auf einen förmlichen Bruch mit irgend einer fremden 
Macht hinzudrängen. Was in Italien zu erwarten ſteht, im Falle 
ſich eine günſtige Gelegenheit darbietet, iſt wohlbekannt, und wenn 
der Schein nicht trügt, fo ſteht es in Ungarn ganz eben fo ſchlecht. 
Es iſt ein mißliches Ding, über dieſen Gegenſtand zu ſprechen; bo 
erheiſcht meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß die Regierung fi 
auf die unteren Volksklaſſen in Ungarn nicht verlaſſen kann. Auf 
Einzelheiten einzugehen, erſcheint mir nicht rathſam; doch fürchten 


viele wohluntertichtete und lohale Leute, vaß das Jahr 1853 ſchwer⸗ 


lich ohne einen Aufftand vorübergehen wird. Das Volk iſt ſo miß⸗ 
wenn über den ſeegewörtien Juſtand der Dinge, daß nur das 
Eine Gefühl in allen Gemüthern herrſcht, man ſei jetzt ſchlimmer 
daran, als früher. In einer beſonders peinlichen Lage efinden ſich 
die ſogenannten Konſervativen. Wagen fie es, auf die Gefahren des 


herrſchenden Syſtems hinzuweiſen, fo werden fie mit Argwohn be⸗ 
trachtet, während ſie andererſeits vorausſehen, daß ſie, wenn es zum 

Aufſtande kommt, als Opfer einer Partei fallen werden, welche die 
politiſchen Meinungen eines Koſſuth und Mazzini theilt. Die neu⸗ 
lich entdeckte Verſchwörung in Komorn (vergl. Ungarn) zeigt, wozu 
die Verzweiflung fähig iſt.. .. In der Matraze eines der Verhaf⸗ 
teten fand man eine babes fc in Dukaten und zahlreiche Korres⸗ 
pondenzen. Es heißt, daß ſich die Verzweigungen der Verſchwörung 
bis nach Peſth erſtreckten, wo das Neugebäude, welches zugleich als 
Gefängniß und Zeughaus dient, erſtürmt und die Waffen bertheilt 
werden ſollten.“ Demſelben Korreſpondenten zufolge haben die erſten 
wiener Familien den Entſchluß gefaßt, keinem Engländer den 
Zutritt in ihr Haus zu geſtatten. 5 

Ungarn. Wie der „K. Z.“ geſchrieben wird, ſteht mit den 
mailänder Ereigniſſen und dem Mordanfalle auf den Kaiſer in Ver⸗ 
bindung eine Verſchwörung zur Inſurrektion Ungarns zunächſt 
durch Ueberrumpelung der Feſtung Komorn, welche auf den 1. März 
beſtimmt war. Indeſſen hat einer der Mitverſchwornen die Sache 
entdeckt. Der Plan ſoll geweſen ſein, die Gebäude der Außenwerke 
der Feſtung in Brand zu ſtecken, die Aufmerkſamkeit der, durch 

Truppenſendungen nach dem Süden geſchwächten Beſatzung dadurch 
abzulenken, mit Hilfe der Mitverſchwornen in die Feſtung zu drin⸗ 
gen, vort die Strafkompagnieen zu befreien und die in Ungarn 
zahlreichen Banden als Redolutionskadres zu benutzen. Einer der 
Verſchwornen, ein Profoß, ſoll bereits erhängt, gegen andere die 
Unterſuchung im Werke ſein. In Wien ſelbſt ſind Verhaftungen 
von Italienern erfolgt, welche ihre Landsleute unter der Garniſon 
zur Meuterei verleiten wollten. (Die amtliche „Wien. Ztg.“ hat 
bekanntlich die Nachricht von einer Verſchwörung in Ungarn in Ab⸗ 
rede eme 3 1 

i weiz. „Am 2. März hielt der Bundesrath Sitzung und 
beschloß, an das öſtreichiſche Miniſterium eine ener ide Prokeſta⸗ 
tion gegen die Ausweiſung der Teſſiner aus der S berdel gelan⸗ 
gen zu laſſen; außerdem ſtellte er in der gleichen Sitzung der Re⸗ 
gierung von Teſſin für die unterſtützungsbedürftigen Ausgewieſenen 
10,000. Fr. zur Dispofition, 

Die Ultramontanen können ihre Freude über den Konflikt mit 
Deſtreich kaum verbergen und bauen auf die Verlegenheit der Schvelz 
große Hoffnungen für die Erreichung ihrer unpatriotiſchen Zwecke. 
Ihre Organe halten es zwar nicht offen mit dem Gegner der Eld⸗ 
genoſſenſchaft, rufen aber doch mit ſchwer unterdrückter Schadenfreude 
aus: ſeht, das find die Folgen Eurer Sympathieen mit den Revo⸗ 
lutionärs aller Länder! Was die Teſſiner verſchuldet haben, geht 
die Schweiz nichts an; wir wollen nicht mit ihnen leiden. — Ein 
Theil der Liberalen fordert entſchieden Gegenmaßregeln, namentlich 
die Ausweiſung der im Kanton Teſſin lebenden Lombarden. —— 
Ein bei dem mailänder Aufſtande betheiligter Flüchtling langte am 
3. März in Bern an und wurde auſ eidgenöſſiſche Koſten ſofort 
nach England ſpedirt. 5 

Paris, 4. März. Der heutige „Mon.“ bringt die offiziellen 

Berichtigungen, die bereits telegrafiſch erwähnt wurden. Es heißt 
in dieſer Note: „Was die Flüchtlinge betrifft, ſo zählt Frankreich 
auf die Loyalität der engliſchen Regierung; es zweifelt nicht, daß ſie 
ihm gegenüber alle Pflichten guter Nachbarlichkeit erfüllt; aber es 
hat ſich keinem Geſammtſchritte beigeſellt, wenn überhaupt ein der⸗ 
artiger Schritt geſchehen iſt. ... Was die Schweiz betrifft, ſo ſind, 
die Rathſchläge der franzöſiſchen Regierung an die Bundesgewalt 
von dem Wunſche eingegeben, zur Aufrechterhaltung der guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen der helvetiſchen Regierung und den benachbarten 
Mächten beizutragen, und tragen das Gepräge eines aufrichtigen 
Gefühles des Wohlwollens an ſich, ſind aber nicht in der angege⸗ 
benen Form vorgebracht worden.“ Durch dieſe Rote werden die von 
ung mitgetheilten Angaben der londoner „Morning Poſt“ . 8 
— Heute Morgen erſchoß ſich der junge Graf Camerata, Sohn der 
Prinzeſſin Bacciocht Camerata und Verwandter des Kaiſers nach den 
Einen aus unglücklicher Leidenſchaft, nach den Andern in einem Ans 
fall von hitzigem Fieber. — Die demokratiſche Partei hat heute ei⸗ 
nen ihrer Veteranen, Pons de l Herault, verloren; derſelbe ſtarb im 
80. Lebensjahre. — Durch das Geſtändniß einer in einem Kranken⸗ 
hauſe befindlichen Frau wurde in dieſen Tagen ein ehemaliger Bas 


5 


brikant eingezogen, welcher beſchuldigt iſt, im Junikampfe 1848 den 
Erzbiſchof von Paris, Affre, erſchoſſen zu haben. — Heute Vor⸗ 
mittag fand im Pantheon ein feierlicher Gottesdienſt zu Ehren der 
dort begrabenen großen Männer ſtatt, worunter ſich Voltaire und 
Rouſſeau befinden. Man iſt allgemein erſtaunt, daß der Erzbiſchof 
von Paris dieſes geftattet hat. Man darf aber nicht vergeſſen, daß 
dieſe Meſſe während der Julimonarchie ebenfalls gehalten wurde. 
Paris, März. Der heutige „Mon.“ enthält zahlreiche 
Ernennungen zu Senatoren ze. Ferner eine neue Lifte von 164, 
amneſtirten Perſonen; die Amneſtirten, unter welchen ſich übrigens 
kein bekannter Name befindet, bleiben aber ſolchen Beſchränkungen 
unterworfen, daß von einer „Begnadigung“ eigentlich nicht die Rede 
fein kann. — Bemouſtiers ſoll zum Geſandten in Berlin, an Stelle 
des Hrn. v. Varennes, ernannt ſein. i ; 100 
Italien. Die Zahl der Verhafteten belief ſich am 24. Febr. 
in Mailand bereits über 600. Nach Briefen aus dieſer Stadt hofft 
die Polizei, Mazzini noch dort zu entdecken und läßt ſelbſt die 
Särge, die man aus den Thoren trägt, auf das genaueſte unterſu⸗ 
chen. — Wie der Opinione gemeldet wird, haben die öſtreichiſchen 
Militärbehörden die Annahme des Geldes, welches der Erzbiſchof 
von Mailand durch Subſkription für die verwundeten Soldaten 
geſammelt hatte, verweigert, da Feldmarſchall Radetzky bereits durch 
Penſionen auf Koſten der Stadt für dieſelben Sorge getragen habe. 
— Der Jeſuitengeneral Rothaan ſoll Berichten aus Rom zufolge 
hoffnungslos darniederliegen; die ganze linke Seite iſt ihm durch 


Olympischer Circus v. B. Renz, 


Dienſtag, den 8. Marz: 


- Great Steeple chase, 


oder: Jagdrennen mit Hinderniſſen. La vol- 


tige anglaise sur la corde volante par 
l’Americain Msr. G. Parish. Tours de force 
perilleux par le jeune Pierre Monfroid. 


its, 9, Mirz: Ringkampf des Herrn 


IE mit einem ſtarken Manne. E. Menz Direktor. 
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Berliner Circus-Theater. 

Heute Dienſtag: 1) Außerordentliche Produktionen des Prof. 
Töpfer. Zum erſten Male: Der bezauberte Paganini; 2) 
Große Vorſtell. der Araber aus der Wüſte Sahara. Anf. 7 U. 
.. ͤ TTP 


Heute Dienſtag den 8. März., findet das Damenkränzchen ſtakt. 
— Markendorff, Alte Jakobſtr. 32. 
Große Friedrichsſtr. 289 ſollen wegen Räumung des Platzes 
ſehr ſchöne breite reine 4 kiehne Bretter, wie auch mah. Holz u. 
Fourniere billig verkauft werden. Rn 

Eine Bibliothek b. mehr als 350 Bänden, ſteht im Einzelnen 
billigſt zum Verkauf, Nachm. 3—7 Uhr. F. Stölzer, Kurſtr. 37. 


Bergmann, Dr. 


Ueberſetzung. 8. broſch. 10 Sgr. 


Die mit Beſchlag belegte Schrift: 


H. A., Pfarrer, „Blumenleſe aus der Jeſniten⸗Moral. 


einen Schlaganfall gelähmt. ae ſoll ſich in Genua auf einer 
engliſchen Fregatte in dem Augenblicke eingeſchifft haben, als ſie die 
Anker zur Fahrt nach Malta lichtete. 
Madrid, 2. März Die Regierung wird eine Anleihe von 
einer Milliarde 3prozentiger Realen kontrahtren, um die ſchwebende 
Schuld zu vermindern. Salamanca befindet ſich zu dieſem Zwecke 
in London. Es heißt, die Kortes würden, nachdem man ihnen das 
Projekt bekannt gemacht, um Diskuſſionen über daſſelbe zu ver⸗ 
meiden, aufgelöſt werden. l. Dep.) 
„London, 5. März. In einem Schreiben an „Daſly⸗News“ 
hatte Mazzini (der auf einem engliſchen Schiffe aus Genua ent⸗ 
kommen ift) erklärt, daß die Proklamation Koſſüths wirklich von dem⸗ 
elben herrühre, aber während der Gefangenſchaft in Kleinaſien ge⸗ 
chrieben ſei. Koſſuth habe fie ihm übergeben, um ſpäter im geelg⸗ 
neten Augenblick davon Gebrauch zu haben; er hielt deshalb ſich für 
berechtigt, bei den letzten Ereigniſſen ſie mit Koſſuths Unterſchrift 
und dem Datum „Febr. 1853“ zu veröffentlichen. Koſſuth erklärt 
nun heute in der „Morning Poſt,“ daß, wenn er auch die neuſte 
Inſurrektion nicht billigen könne, doch zwiſchen ihm und ſeinem 
Freunde Mazzini keine Meinungsverſchiedenheit herrſche. — Im 
Oberhauſe fand ebenfalls eine Debatte in der Flüchtlingsfrage ſtatt 
— Der „Morning Herold“ kündigt den Uebertritt der Wittwe und 
Tochter Robert Peels zum Katholizismus als bevorſtehend an. 
— . — — —— —P— — — — — 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Fabrik echter Fingerhüte 
l in Berlin bei 5 
F. Schultze, Kommandantenſtr. 10. 


Stroh- und Bordürenhüte 


werden jauber gewaſchen, von Bett, Band- und Roſtſlecken gereinigt, 
ſo daß fie den neuen ganz ähnlich find, Strohhüte à St. 6 ſar. 
auch nach der neueſten Facon umgenäht zum billigſten Preis. Auch 
werden alle hieſigen u. auswärtigen Putzmacherarbeiten angenommen 
in der Strohhutfabrik von C. Di- tzel, Stralauerſtr. 18. 

Die neneſten Papiertapeten, Fenſterronleanx, Wachs: 
tuche aus Sophateppiche empfiehlt zu den billigſten 
Fabrikpreiſen Rudolph Köhler, Leipzigerſtr. 45. 


Noſefthalerſtr. 39, auf dem Hofe I Te bei Hancke, if noch 
zum 15. März 1 Schlafſtelle zu vermiethen. x 
Geſchickte Graveure finden dauernde Beichäftigung 
Lauiſenplatz 9, im Komtoir. 
Ordentliche Mädchen, im Wäſchenähen geübt, können fi; melden 
2 24 lite air : Zimmerſtr. 2, Hof part. 
Ein hieſiger achtbarer Bürger, Vater von 5 Rindern, ſelt einigen 
Tagen obdachlos, erſucht menſchenfreundliche Wohlthaͤter um Unter 
ſtützung. Das Nähere bei Vehſe, Linienſtr. 83 a im Keller. 

Ein Hamb. Haus, welches bedeutende Erport⸗Feſchäfte in Ga: 
lanterie⸗ u. Kurzwaaren macht, erſucht die betr. Fabrikanten u. Ar⸗ 
beiter Behufs Anknüpfung einer Geſchäftsverbindung, ihre Adreſſen 
sub. P. 172 im Antelligenz-Comtoir abzugeben. - 


Originaltext mit deutſcher 


iſt am 18. Januar d. J. wieder freigegeben worden. Wir machen auf den höchſt intereſſanten Inhalt aufmerkſam, auch ſind 


noch Exemplare der Schrift 


„geheimen Inſtruktionen für die Geſellſchaft Jeſu von Dr. Bergmann.“ 2te Aufl. br. à 10 Sgr. 


in allen und der unterzeichneten Buchhandlung zu haben. 


Leopold Lassar, #3 u x. Sg 


Berlin, Druck von W. Pormetter in Berlin, 


Verlag von Theodor Heymann. 


Kommandantenſtr. J. 


. 


